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zAStt sey uns gnädig und segne uns, Er lasse nnS fei« Ant« 
«5 ith leuchten, büß wir auf Erden erkennen seinen Weg, 
vnter allen Dölckern sein Heil. ES segne uns GOrr, unser 
GOtt, eS segne uns SO», und alle Welt fürchte Ihn. Amen. 

Hocbwohlgebobrne 
Gnädige/ Hohe Anwesende! 

Eine Bemühung ist dem Göttlichen Zweck/ und der 
Natur unsrer Seele gemäss»; keine Bemühung ist 
vernünftiger und weiser; als die sorgfältige Bemü­
hung eines klugen und würdigen Weltbürgers/ sich in 
den Zustand eines wahren daurhaf-
ten Vergnügens zu setzen.. 

ES ist aus Zeugnissen der Heil. Schrifft / und gewissen Gründen 
der Vernunft bekannt/ daß der anbetenSwürdige Urheber der Natur/ 
nebst der Bekammachung seiner unendlichen Vollkommenheiten/ auch 
die wahre Glückseligkeit der vernünftigen Ge« 
schöpsfe, in die Reiht der Absichten geordnet, um deren willen Er 
das grosse Äzeltgebäude aufgeführet/ alles mit der grösten Weisheit un­
tereinander verknüpffet, und den unsterblichen Geist mit so edlen/ und 
grossen Vermdglichkeiten geschmücket. Was kann dieser gütigen Ab­
sicht des Ursprungs aller Omge gemässer seyn? als wenn man die Kraft, 
der Seelen so gebrauchet/ daß die Ehre des Schöpffers vecheerliget/ 
und unseie eigene Glückseligkeit auf eine vernünftige und mögliche Art 
erhalten werde? A » Aermmst 



Vernunft und Erfahrung belehren auch/ daß 
menschlichen Seele in der vorstellenden Kraft 
bestehe/ und/ daß alle übrige Veränderungen daraus können «Meß 
werden. Nichts kommt mit dieser Natur unsers G«steS besser überew, 
als eine kluge Anwendung der möglichen Vorstellungen von der Weit/ 
zur Vollkommenheit unsers Zustandes. 

Man nmntt solche Handlungen vernünftig und weise, 
die aus guten/ erlaubten Absichten geschehen/ und von zureichenden 
guten Mitteln unterstützet werden. WaS kann vernünftiger5 WaS 
kann weiser genannt weiden ? als die Bemühung/ auf dem Wege der 
Tugend das wahre Vergnügen zu erhalten/ dessen Süßigkeit niemand 
ohne eigene Erfahrung andern begreiflich machen/ und nach Würde» 
schätzen kan. 

Die erste Triebfeder dieses edlen Verhaltens ist unsrer Seele erblich, 
«nd wird durch das natürliche Vermögen zu Wollen und zu Verab? 
scheuen/ ernähret und gestärket. Es ist aber bekannt daß dieser Natur-
Trieb seine ursprüngliche (auterkeit/ und der Wille seine erste Richtigkeit 
vnd Ordnung cingebüsset: man muß allso auf dem Wege zu» Glückse­
ligkeit behutsam wandeln/ wo man nicht sich selbst hintergehen / und mit 
einer hetrügllchen Scheinfreude abspeisen will. 

Die tägliche bettübte Erfahrung bewähret die Richtigkeit meiner 
Anmerkung Alle Menschen suchen Traurigkeit und MiSoergnüge» 
von sich abzutreiben/ und niemand ist/ der nicht lieber vergnügt als miek 
vergnüge leben wollte: aber der gröste Theil veifehlet des Zwecks/ und 
ge>ähe in einen Zustand, der von den unangenehmsten Empstadunge» 
hegleitet wird. Wohn dieses 5 

Dieser Irrthum hat keine andere Qvelle/ als den blinde« Gehorsam/ 
dm 



(5) 
Pen man dem verderbten Natur-Triebe tmd dem übereilten Urtheil des 
unlauter» Verstandes leistet. Der »on dem natürlichen Feur erhitzte 
Mensch erblicket eine Menge von Vorwürffen/ die Einbildung überzie­
het dieselbe mit einer starken gläntzenden Rinde/ dag sein blödes Auge ihre 
wahre Gestalt nicht erkenne« kan; diese geschminckten Hinge werden dem 
Verstände vorgeleget/und/um diesen Richter zu blenden/die sinnliche 
Empfindungen zu hülffe genommen: der betrogene Verstand thut den 
Ausspruch/ daß diese Gegenstände wahre Güter sind; diS irrige Urtheil 
rechet die sinnliche Begierden zu wählen/ und den Schatten an statt des 
CdrperS zu ergreiffen. 

Was kann hierauf anders erfolgen/ als eine turse Schein-Freude/ 
die von einer wahren fo,tdaurenden Traurigkeit abgewechselt wird? als 
eine Reu/ die den betrognen Geist foltert/ und ihn nicht leicht zur Ruhe 
kommen lässet ? so betrübt.' so elend ist der Ausgang von der Bemühung 
eines Menschen/ der ein elender Sclave der Sinnen und Einbildung ist/ 
und in den Fesseln dieser niederträchtigen Knechtschaft eine Handlung 
unternimmt/ dazu eine grosse Klarheit und wahre Freyheit der Seelen 
erfoderß wird! 

ES gebieten aNso Religion und Vernunft: eS besteht die ordentliche 
kiebe gegen uns selbst/ daß wir zuvor den natürlichen 2 rieb von den 
häufigen Schlakken reinigen/ und die Vorwülffe nicht dem wilden 
Keur der Einbildung/ und den schmeichelnden Ginnen/ sonder« dem 
erleuchteten und aufgeklärten Verstände, zur Prüfung und Be­
urtheilung vorlegen/ ehe wir uns zu einer so wichtigen und angenehme« 
Handlung entschliessen. 

Dieses Licht unsers Geisteshat zwar von Natur viele Klecken/ und 
wenig Klarheit: wenn es aber von der Göttlichen Hand gereiniget und 
""leMdci ist/ so hat > ^S grosse Vermögen/ alle yunckelheit zu vers 

Zl z treiben/ 
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tttibt», dt« neblichtta Dünst« d» Stnnm und Einbildang t« ptthtile»/ 
und uns in den Stand zu setzen/ daß wir dab Ä esen vom Schein/ das 
wahre vom falschen richtig entscheiden/ und dem zur Wahl sich neigenden 
Willen/ sowohl wahre Güter/ als vernünftige Beweg- Gründe vorle­
gen können. 

In diesem Göttlichen kicht wandele der klage Christ sicher; er 
arbeitet unter dem hellen Glany dieser übernacht! chen Erleuchtung an 
dem Gebäude seiner Glückseligkeit/ er prüfet alles/ verwirft das untaug­
liche/ und behält das nutzbare, er ordnet die Linge so/ wie es ihrer we­
sentlichen Güte und natürlichem Wehrt gemäs ist/ er vergleichet die 
Mittel mit den Absichten, und wenn er alles vernünftig überleget/ ge­
prüfet und beurtheilt/ so läst er sich durch nichtS abhalten seinen Zweck/ 
und das Ziel seines Verlangens zu erreichen. 

Sein weises und geschärftes Auge überstehet alle Theile deSganßen/ 
«nd die Vollkommenheit seines innern und Äussern Zustandes. Seit» 
erstes Augenmerk richtet er auf die Ruhe der Deelen, die unS geschickt 
macht, bey dem grösten Geräusche, auf der Erden wie im Himmel zu 
wohnen. Die reitzende Schönheit der übrigen Glücke-Güter rühret 
zwar auch sein edles Hery/ und erwecket eine unschuldige Begierde/ uns 
eer Bedingung der Möglichkeit/ daran Antheil zu nehmen; Er kennet 
aber die Natur dieser Dinge/ « weiß die enge Schränken seines Gei­
stes/ und verehret eine höhere Hand/ von welcher die weise, und uner-
for schliche Verknüpffung aller Dmge abstammet: er ist daher zufrieden/ 
wenn er das Wichtige mit Verlust des Geringern erkauffen/ und sein 
leben nach seinem Stande in der Welt/ auf eine erlaubte und mögliche 
Art angenehm machen kunn. 

Eine seiner edelsten Bemühungen hat die Erhaltung Wllhttl? 
FttUNde zum Zweck; um dadurch seine schwachen Kräfte zu stär-

cten/ 

« 
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«km/ Ach wieder das Unvollkommene dieses Lebens zu wäpnm/ sei« 
wahres Vergnügen wieder die List und Bosheit der Unvernünftigen za 
sichern/ und «eise Gefehrten auf dem Wege der Tugend zu überkomm. 

Jene/ die der gemeine Gebrauch zu reden Freunde nennet/ hält 
er dieses edlen Nahmens unwürdig/ und zur wahren Freunbschasfi un­
geschickt. Er hält sie nach dem billigen Urtheil aller Vernünftigen/ für 
nichts anders/ als für solche Persohne«/ die das Freundschafft nennen/ 
wenn sie entweder seine Gerechtsame nicht kräncken/ oder durch äusser» 
liche Zeichen der Höflichkeit ihm gefällig zu werden/ oder durch de« 
Genus sinnlicher Empfindungen ihn von ihrer guten Neigung zu über« 
führen suchen. 

DaS Bild seines wahren Freundes flehet weit schöner und reißende» 
aus. Der wahre Freund liebet vernünftig/ unsere Glückseligkeit ver­
gnüget/ und unsere Betrübnis kräncket ihn: Unsere Umstände flehet er 
an als seine eigene/ er arbeitet an unsere Besserung mit Liebe und 
Sanftmuht/ er flehet uns bey in allen wiedrigen Begebenheiten/ und 
theilet sein wahres Vergnügen mit uns. 

Die Tugend w da« einige Mittel «l»«, soiqm 
Freund zu erhalten? Der vernünftige Weltbürger wählet dis Mit­
tel/ er sucht den Zustand seiner Seelen vollkommener zu mache»/ daß 
er würdig seyn möge/ sein Hertz mit dem Hertze» eines tdlen 
Freundes zu verbinden; er richtet sein Augenmerck auf einen St-
genstand/ dessen ruhmwürdige Eigenschasste» ihm bekannt find, und 
beobachtet die Gesetze der Tugend / der Höflichkeit und des Wohls 
flandes / wenn er seinen muntern Kuß auf de« Weg setzet/ der th« zu 
diesem Kleinod führet. 

Der Besitz eines solchen Freundes macht daS ganse leben ei­
nes vernünsttz- Tugendhaften heiter und angenehm? erhöhet die 
Schönheit seines Geistes/ erhebet de» Glantz seiner Glückseligkeit/ 
und gibt ihm tn dem gegenwärtige» Zustande der Welt/ eine» 
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köstlichen VorschmdS von der Süßigkeit jener ewigdäurenden Verbtn-
düngen/ die nur den verherrlichten Seistern in der grosse» Stadt 
GOtteS eigen sind. 

Man irret/ wen» man glaubt/ daß solche Freunde zu den 
verlohrnen Schätzen des grauen Alterthums/ oder gar zu den Ein-
wohnern der unbekannten Länder gehören/ von welchen viele reden/ 
die aber niemand gesehen hat. Denn, obgleich die wahre Freund-
schafft eine seltene Sache ist: so muß Sie dennoch zu allen Zeilen 
in der Welt anzutreffen seyn/ solange/ als noch vernünfftigeund 
ßugendtzaffte Mitglieder dieser besten Welt zu finden sind. 

Wem sind die Beyspiele wahrer Freunde unbekannt / die wir in 
den glaubwürdigsten Geschichten aller Zeiten und Dölcker aufge­
zeichnet lesen ? Wer ist ss frembd in den Grentzen seines Vaterlan­
des und in den Häusern setner Brüder? daß er nicht aus taufenden ei­
nen zum Beweis dieses Satzes aufstellen tönte s Doch! wozu nutzet 
tS die bemosten Gräber der verewigten Väter zu durchwühlen/ und 
ihren Stauh zu beunruhigen s Wozu dienet es köstliche Sachen 
aus entferneten Ländern zu holen, die man in dem Bezirk? seines 
eigenen Landes haben kann s Warum bemühe ich mich, Geschichte/ 
Jahrbücher/ Völcker und Geschlechter als Zeugen herzuzuruffen s 
Da ich meinen Zweck auf einem nähexn Weg erreiche»/ und auS 
DSRO Mittel -

HochWhlgebohrne/ Hobe Anwesende 
dk Klalhett m«imil Say«s entlehne» kann? D« Erlauchten Bexspie» 
le grosser Peisohnu» haben ohn»d<m einen wichlige» Vorillgfürben 
AxewpM Kling« «SP sind s» d«chdrlag«n»/ s» iÜMjtugend/ 

als 
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als «haben txr Stand lst/ den tugmdhasfie ^)ohe in d« Welt btkleb 
dm. E< wird mir allso «laubei scyn 

Gnädige und Hohe Verlobte 
mein geringes Augenmerk heute auf Dero verehrungswürdtge Ver­
söhnen zu richten / und von Dero Edlen, von Dero vernünftigen 
Liebe den Grundris wahrer Dreundschasst zu borgen: ich werde mich 
dieser Freyheit in den Schränken der Ehrerbietung bedienen/ und aufs 
sorgfältigste hüten/ Dero Tugend nicht zu deleidigen. 

Es ist keiner in dieser Hochansehnlichen Versamlung/ keiner 
unter allen vernünftigen Kennern und Verehrern von Dero grossen 
Vollkommenheiten/ der mich tadeln/ oder eines Fehlers wieder Vernunft 
und Warheit beschuldigen kan: Alle/ alle kommen dartnn überein/ daß 
ich zwar richtig gewählet/ aber nicht geschickt gnug bin, die natürliche 
Schönheit von Dero erhabenen Eigenschafften so abzubilden/ daß der 
Abrts seinem Urbilde völlig gleich wäre. 

Ich leugne dieses nicht: glaube aber/ daß der erhaltene gnädige 
Befehl/ dem ich ohne Wiederrede zu folgen verpflichtet bin / mich schü­
tzen/daß Derogrosmütige Gnade meineSchwäche rechtfertigen/ und 
Ein gantzer Hochadeltcher Umstand meinen ehrerbietigen Gehorsam 
auch in seiner Unvollkommenheit billigen werde. Ich könte/ ohne mich 
dem elenden Haussen der Heuchler zinsbar zu machen, Dero grosse 
Vorzüge/ und beglückte Umstände zu meinem Vertheil reden lassen; ich 
weiß aber/ daß die heilige Absicht des heutigen TageS diese Ausschweift 
fung nicht erlaubet/ und daß Sie selbst 

Gnädiges Paar! 
alle dieseVorrechte für nichts anders ansehen/ als für ein Gnadens Ge­
schenkt der ewigen Liebe / die den Segen der verewigten Väter auf 
Dero Häubter geleget/Dero eigene/ vernünftige und tugendhaffte 
Bemühungen gesegnet/ Dero Kräfte gestärcket/ und alles so weift 
uud gütig gelencket/ daß wir an DeroPersohnen und Hohen Häu-

B sera 
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fern dleWarheit jene«? göttlichen Ausspruchs erfüllet sehen ? Wohl 
dem/ Verden HErrn fürchtet5 der grosse Lust hat zu feinen 
Geboten. Des Gaame wird gewaltig seyn auf Erven, daS 
Geschlecht der Frommen wird gesegnet seyn. Reichthum und 
Ehre wird in ihrem Hause seyn, und ihre Gerechtigkeit blei­
bet ewiglich. Psalm: LXll. i. 2. z. 

Ich könte an Dero Hohem Beyspiel zeigen/ wie ein Ver­
nünftiger den Weg zur wahren Glückseligkeit betreten/ und wie er sich 
verhalten müsse/ wenn er seine edle Absicht erreichen will: Ich würde 
mich aber auch dadurch an Dero Gnade versündigen : ES ist gnug, 
daß ein jeder Vernünftiger/ Dero Hohe Vermählung zu den klu­
gen Bemühungen tugendhafter Persehnen rechnet/ die durch den Besch 
eines wahren Freundes/ ihr Leben vergnügt und angenehm zu ma­
chen suchen. Mir will aliso nur obliegen/ den Beweis, daß Dero tu­
gendhafte Liebe eine wahre Freundfchafft sey und bleiben werde/ 
nach den Reguln der Vernunft und Warheit/ mit kurßen Worten z» 
führen. 

Es ist eine ausgemachte Wahrheit, daß nur solche Per-
sohnen zur wahren Frenndschafft geschickt sind/ die Vollkom­
menheiten der See! en besitzen. Oenn/ die wahre Freundschafft be­
stehet in einer vernünftigen Liebe/ diese aber hat kein anderes Augenmerck 
als Vollkommenheiten der Seelen. Wer kennet nicht die edle/ die gross« 
Eigenschafften der Gnädigen und Hohen Verlobten? die besondere 
Klarheit und Schärffe Ihres Verstandes ? die vernünftle und unge-
schminckte Gottesfurcht? die reine und feurige Liebe gegen GOtt/und 
gegen andere Menschen? die groSmühtige Gedutt in den empfindlichsten 
Begebenheitens die besondere Demut/ die jedem desto stärcker in die Auge» 
fällt/ je grösser die Vorzüge ihres Standes sind s die ausnehmende 
Arnmdlichkeit und (eutseiigkeit/ die eine Eigenschafft grosser Seelen ist, 
m»d solche Yeryen an sich zieht/ die sonst für dem Anblick der Hohen in 
d« Nitlt erschrecken S Wer verehret und bewundert nicht diese und noch 

mehrere 
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mehrere Vollkommenheiten, die einem jeden bekannt sind! Finden wie 
nun an diesem Hohen Paar die Eigenschaften/die einen wahrenFreund 
bilden / und die Klammen einer vernünftigen Liebe in reiner Glüht 
erhalten: so sind wir auch berichtiget, Ihre liebreiche Verbindung mit 
den Nahmen einer wahren Freundschafft zu belegen. 

Eben so wahr ist es auch, dag man von solchen Versöhnen 
wahre Freundschafft vermuhten ja hoffen könne, die schon durch 
ihre Beyspiele gezeiget/ daß sie die seltene Kunst vernünftig zu 
lieben gelernet haben. Denn eine vernünftige Liebe weis von keinem 
Wechsel/sondern bleibt jederzeit unveränderlich/ so lange sie von einer 
wahren Tugend, Nahrung und Stärcke erhält. Sie Hohe Anwe­
sende.' mögen von diesem Satz eine Zueignung machen auf die Hohe 
Verlobte, und das/waö ich bedachtsam verschweige/ durchDero grosse 
Emsicht ersetzen. 

Endlich komt man auch darinn überetn, daß wahre Freunde 
gemeinschafftllch an einem Zweck arbeiten, und allen Vorfällen 
mit vereinigtem Muth, und zusammengesetzten Kräften ents 
gegen gehen. Hier wünschte ich einen Würdigern und Geschicktem 
an meiner Stelle/ der mehr Geist und Feuer hätte, das grosse Vergnü­
gen abzubilden/ das eine gewisse Frucht der heutigen Hohen Vermäh­
lung seyn wi,d! ich bin nicht geschickt genug, in der Menge der ange­
nehmsten Vorwürffe, die sich meiner Seelen als gegenwärtig vvrftellen/ 
eine richtige Wahl zu treffen: ich sehe schon zum voraus die reine und 
unveränderliche Liebe/ den holdseligen und angenehmen Umgang/ de» 
freundlichen und erqvickenden Zuspruch/ die eifrige Begierde/ Lust und 
Unlust untereinander zu theilen/ die unermüdete Sorgfalt/ den Gött­
lichen Segen auf ihre Nachkommen fortzupflantzen/ und selbige durch 
ein brünstiges Gebet tn G-OtteS Vater Arme zu werffen, die tdle Be­
mühung/ diejenige von ihrer Liebe und Freundschaffe zu überzeugen/ Vit 
biöhero hep^m Hohen Häusern in einer gewissen Weite entfernet wa­
ren/aber dmch die heutige Hohe Verbindung/mit denselben näher 

perlnüpLet 
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verknüpffet find/ und noch mehrere Arten des Mahren Vergnügens/ zu 
deren Abbildung die gehörigen Worte fehlen/ die aber die Folge der Zeiß 
vielen Tausenden bekam machen wird. Ich schweige ? und setze den heu­
tigen Tag unter die glücklichsten meines Ledens/ weil ich an demselben 
gewürdiget werde/ solche wahrt und vollkommene Freunde im Nahme» 
des HErrn einzusegnen. 

Je aber allerseits Hobe Anwesende? wissen ohne mein Erinnern/ 
was die Pflicht wahrer Kreundschafft heute von Ihnen erfodert. 

Vereinigen Sie ihr Gebet mit meinen Seufzern/ die ich zum Segen 
der Hohen Vermählung zuGOtt abschicken werde; treten Sie nebst 
mir/ mit dem Blute unsers Mittlers für den Göttlichen Gnaden Stuhl: 
Wir wollen deten; 

Gebet. 
ötiger/ barmheryiger GVTT! Du hast verheissen/ daA Du 
derer/ die Dich lieben/ ihr und ihres Saamens GC>tt sey» 

wollest: Erfülle diese Verheissung an deinen Rindern/die heu­
te vor deinem Angesicht/ ihre Heryen und Hände verbinden. 
Heilige dis Vand durch deinen Geist/ bestätige es durch deine 
Gnade/ tröhne es mit deinem Segen, und erhalte die Flammen 
Ihrer tugendhaften Liebe/ in reiner Glut bis auf die fiteste 
Zeiten. Laß Sie in ihrem ganyen Leben die Früchte deines 
Erbarmens gemessen / erhalte und hevestige ihren Freunbstdaffcs-
Vund/ den Sie heute für Dir verrichten/ erhöre Ihr Gebet/ 
und gewähre Ihnen/ was Ihr Hery von Dir bittet. rvas 
diese lvelt Ihnen nicht geben kann, das gib Ihnen dort in 
dem Reiche deines Sohnes/ wenn Sie vom Glauben zum Schauen 

tommen. HARR! erhöre diese unsere demütige Vitte/ 
um JESU willen. Amen. 

^5 so) 5«, 


